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zeitig allen jenen Recht zu geben, die
immer behauptet haben, daß die Macht
und die entschlossene Haltung die
einzige Sprache ist, die in Moskau
verstanden wird. Nicht billige
Proteste und Entrüstungsstürme, sondern
Mut, Zivilcourage und Taten sind
heute notwendig, wenn wir den
Kommunismus in die Schranken weisen
wollen. Wir können Präsident
Kennedy nur beipflichten, wenn er in seiner

Ansprache an die Amerikaner und
in seinem Appell an Chruschtschow
unter anderem ausführte:

«... Aber die größte Gefahr von allen
wäre die, nichts zu tun. Der Pfad, den
wir für die Gegenwart gewählt haben,
ist, wie alle Pfade, voller Risiken, aber
es ist der beständigste, der dem Mut
und dem Charakter der Vereinigten
Staaten als Nation und unseren
Verpflichtungen in der Welt entspricht.
Der Preis der Freiheit ist immer hoch,
doch die Amerikaner haben ihn stets
bezahlt. Und ein Pfad, den wir niemals
wählen werden, ist der Pfad der Übergabe

oder der Unterwerfung.
Unser Ziel ist nicht der Sieg der
Macht, sondern die Verteidigung des
Rechts, nicht der Friede auf Kosten
der Freiheit, sondern Friede und Freiheit,

hier in dieser Hemisphäre und,
wie wir hoffen, auch in der Welt. Mit
Gottes Willen wird dieses Ziel erreicht
werden.»

Die Sowjetunion wurde auf Kuba in
letzter Stunde dabei ertappt, wie sie
unter der Nase der USA, nur 150 km
von der amerikanischen Küste
entfernt, Abschußrampen errichtete und
Startplätze für die bereits montierten
strategischen Bomber mit Kernwaffen
baute. Die mit Recht von den Russen
seit jeher so gefürchtete Luftaufklärung

durch die Luftwaffe der USA
hat ihre Berechtigung unter Beweis
gestellt und bewiesen, daß sie nicht
zum Kriege, sondern zum Frieden
führt, wenn solche Machenschaften,
wie sie die Sowjets auf Kuba
praktizierten, rechtzeitig entdeckt und der
Weltöffentlichkeit bekannt qegeben
werden können. Typisch für die
«Ehrlichkeit und Friedensliebe» Moskaus
ist das Verhalten seiner Diplomaten,
die zur gleichen Zeit, als die amerikanischen

Aufklärungsergebnisse im Bild
vorlagen, immer noch darauf bestanden,

daß die Sowjets Fidel Castro nur
mit reinen Verteidigungswaffen und
mit dem Bau von «Fischereieinrichtungen»

beistehen. Diese verlogene
Taktik wurde von den sowjetischen
Diplomaten auch im Sicherheitsrat der
UNO gespielt, als sie die amerikanischen

Luftaufnahmen als Fälschungen
bezeichneten und das Bestehen von
Raketenbasen auf Kuba ableugneten.
Wie wenig Rücksicht die kommunistischen

Machthaber selbst auf ihre engsten

Mitarbeiter nehmen und sie vor
der Öffentlichkeit als Lügner entlarven,

erlebte man auch im Kubakonflikt,
als kurze Zeit danach, als der

sowjetische Vertreter in der UNO die
Amerikaner als Lügner ur»d ihre Photos

als Fälschungen bezeichnete,
Chruschtschow selbst das Bestehen

der Raketenbasen zugab und in Briefen

an Präsident Kennedy sich
verpflichtete, die Angriffswaffen aus
Kuba abzuziehen und diesen Abbau
durch UNO-Beobachter kontrollieren
zu lassen. Es ist das erste Mal in der
Geschichte, daß der Kommunismus
im Ringen um die Weltherrschaft eine
Niederlage erlitt und zurückweichen
mußte. Es entspricht durchaus der
kommunistischen Taktik, daß sich
Chruschtschow selbst als Friedensengel

feiern ließ, eifrig bemüht, den
Abzug der Raketeneinrichtungen aus
Kuba zu beschleunigen und alles zu
tun, daß keine neutralen Beobachter
an diese Waffen herankommen.

Mit Bitterkeit denkt man heute daran,
daß vor sechs Jahren das ungarische
Volk in seinem Freiheitskampf
verblutete und die für Tage erkämpfte
Freiheit wieder verlor, weil die Freie
Welt, voran die USA, nicht den Mut
hatte, nur einen Teil jener Geschlossenheit

und Stärke zu zeigen, die im
Kubakonflikt die Sowjets zurückweichen

ließ. Auch die Schandmauer in
Berlin würde nicht stehen, wären am
13. August 1961 ähnliche Sofortmaßnahmen

ergriffen worden.

In die spannungsvollen Tage der
Kubakrise platzte in der Bundesrepublik
Deutschland die sogenannte «Spiegelaffäre».

Ein von den verantwortlichen
Politikern in Bonn mit leider sehr wenig

Fingerspitzengefühl veranstaltetes
Kesseltreiben gegen ein unbeliebtes
Wochenmagazin, das in den letzten
Jahren mehrmals - ob aus Sensationslust

oder ehrlichem Bedürfnis nach
Wahrheit und Gerechtigkeit, bleibe
dahingestellt - die Finger auf Eiterbeulen

am langsam wachsenden Körper
bundesdeutscher Demokratie legte.
Das Vorgehen gegen den «Spiegel» ist
grundsätzlich berechtigt, wenn seinen
Redaktoren und Verlegern nachgewiesen

werden kann, daß sie zur
Beschaffung von geheimem, die
Landesverteidigung betreffendem Material
unsaubere Wege gingen, im
Bundesverteidigungsministerium und in
Ausschüssen Spitzel anwarben und
bewußt Material auswerteten, von dem
sie wissen mußten, daß es im Interesse

der Bundesrepublik und der
Freien Welt nicht an die Öffentlichkeit

gehört. Ganz verfehlt und eines
Rechtsstaates der Freien Welt
unwürdig war aber das Vorgehen, das
erst drei Wochen nach der
Veröffentlichung des beanstandeten Artikels

einsetzte. Nicht in Ordnung war
auch die Verhaftung eines Redaktors
in seinen Ferien in Spanien und die
unklare Rolle, die dabei Verteidigungsminister

Strauß spielte. Zusammenfassend

muß gesagt werden, daß die
«Spiegelaffäre» der Bundesrepublik
in aller Welt ein deutliches Absinken
ihres Prestigebarometers gebracht hat
und dem Osten unnötigerweise Munition

lieferte. Es ist aber letzten Endes
tröstlich, zu wissen, daß die Publizität
und die Welle der Proteste, die zu
einer weiteren, von Nazischlacken
befreienden Einkehr führen kann, eben
nur in einer Demokratie möglich war.

In einer Diktatur wären der «Spiegel»
einfach verschwunden und seine
Herausgeber in sicheren Gewahrsam
gebracht worden; niemand hätte sich
empören und die Angelegenheit vors
Volk bringen können.
In das gleiche Kapitel gehört in Bern
die von Bonn verfügte Abberufung
des verdienten und in der Schweizer
Pressewelt hochgeachteten
Presseattaches der Bundesrepublik Deutschland,

Dr. Egon Roemer. Sein
zweiwöchentliches Informationsblatt
«herausgegriffen» unterschied sich sehr
vorteilhaft von den nur auf Propaganda

und Einseifung bedachten
Publikationen anderer diplomatischer
Vertretungen in der Bundesstadt. In
dieser gut redigierten Schrift kamen
alle Strömungen zur Sprache, ob sie
Bonn genehm waren oder nicht. Sie
wollten sachlich informieren, und jede
Propaganda lag ihnen fern; die Hefte
bilden heute in zahlreichen Archiven
wertvollstes Dokumentationsmaterial.
In den letzten Monaten wurde die
Herausgabe von «herausgegriffen»
immer unregelmäßiger, um dann zuletzt
ganz auszubleiben. Es ist kein
Geheimnis, daß diese saubere und alle
Aspekte (beleuchtende Information in
Bonn und auf der Botschaft in Bern
nicht überall gern gesehen war und
und zwischen dem Botschafter und
seinem Presseattache Spannungen
entstanden. Es ist eine grausame Tragik,

daß Dr. Roemer, der als
senkrechter Demokrat nach Hitlers Machtantritt

seine Redaktorenstelle an
einer deutschen Zeitung aufgab, ins
Ausland ging, im besetzten Europa im
Untergrund lebte und gegen die
Nazidiktatur weiterkämpfte, seinen Posten
verlassen muß, auf dem er im besten
Sinne des Wortes im Dienste beider
Länder, Deutschlands und der Schweiz,
wertvolle Aufbauarbeit leistete. Der
frühere Parteigenosse aber, der
jetzige deutsche Botschafter, trat 1935
ohne zwingenden Grund der NSDAP
bei, kann auf seinem Posten bleiben.
Wir erinnern uns, daß bereits bei der
angekündigten Akkreditierung des
jetzigen Botschafters die Schweizer
Presse heftig reagierte und sich
einen früheren Nazi als Missionschef in
Bern verbat. Der Bundesrat hat
damals trotz diesen Stimmen dem Bonner

Vorschlag zugestimmt. Auch hier
möchten wir tröstlich bemerken, daß
dieser Fall noch nicht erledigt ist, bis
alle Dunkelmänner dieser Affäre
herausgegriffen sind. Tolk

Woher stammt

Manöver?

Das Wort, französisch manoeuvre, heißt
wörtlich Handarbeit, dann Handhabung,
Kunstgriff, Verfahrensart. Zunächst wurde

es bei der Schiffahrt gebraucht,
sowohl für Übungen und Verrichtungen der
Matrosen wie auch für die vom Kapitän
angeordneten Bewegungen des Schiffes;
dann wurde es auf die Friedensübungen
des Landheeres übertragen.
(Aus «Wort und Brauchtum des
Soldaten», H. G. Schulz-Verlag, Hamburg)
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